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Es ist immer amüsanter von Soziopathen (mit den Psychopathen so
artverwandt wie die Wespen mit Hornissen), die ihre Probleme im
üblichen zwischenmenschlichen Bereich meist auf skrupellose Weise
drastisch zu ihrem Vorteil lösen und von denen eine fast dämonische
Anziehungskraft ausgeht, nur zu lesen als ihnen persönlich in die
meist offenen Arme zu laufen. Sonst gerät man leicht in arge
Bedrängnis wie die Existenzen in folgenden Geschichten, mit denen
man nicht tauschen möchte. Vergleiche mit dem eigenen
problembelasteten Dasein tauchen auf und relativieren unser
Empfinden von Unglück oder uns widerfahrener Ungerechtigkeit.



Es besteht also die sehr seltene Möglichkeit, reine Schadenfreude
ohne schlechtes Gewissen zu genießen. Nach der Lektüre dieses
Büchleins voller Mordsgeschichten fühlt man sich ein bisschen
zufriedener als davor...
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Im Visier



Seit circa einem Jahr lebte ich nun schon in den USA, Gods own
Country. In den meisten Ländern der Welt werden das Schicksal und
die Identität durch die Geburt bestimmt. Hier ist es wie ein weißes
Blatt Papier, auf dem man sein eigenes Drehbuch fürs Leben
schreiben kann. Wenn auch ein reich Geborener noch einen
Ghost-Writer dazubekommt. Ich logierte in Florida, dem
Rentnerparadies, allerdings nicht in einer Senioren-Enklave oder
Best-Ager-Residence, wie sich diese Alten-Ghettos mit so lyrischen
Namen wie Heavens Gate oder Gods Waiting Room, zu nennen beliebten,
sondern in einer hippen Multi-Kulti-Wohnanlage mit Pool und
Tennisplätzen. Dort bewohnte ich ein 2-Zimmer-Appartement mit Blick
aufs Meer, wenn man einen guten Feldstecher besaß. Es war herrlich,
bis auf ein zwei Hurrikans. So richtig Anschluss hatte ich als
deutsche Früh-Pensionistin zwar noch nicht gefunden, aber alle, die
ich im Wohnblock traf grüßten freundlich mit Hi oder Hello. Die
Amis sind ja ein offenes freundliches, manchmal vielleicht ein
wenig naives mitunter undiszipliniertes Völkchen. Vor allem die
jungen Mädchen hier gingen oft leichtsinnig Liebesverhältnisse ein
und eine wagte sogar mich zu fragen, ob ich in meinem Alter noch
Sex hätte. Naja! Außer mir wohnte noch ein weiterer Deutscher
höheren Alters ebendort, der mir aber ziemlich griesgrämig, mit
seinem Leben unzufrieden erschien. Englisch sprach er nur
gebrochen, dafür sehr laut, in der Hoffnung dadurch besser
verstanden zu werden. Manchmal schimpfte er in Blockwart-Manier
Jugendliche, die Getränkedosen innerhalb der Anlage wegwarfen, was
zur Folge hatte, dass diese die Dosen zwar aufhoben, aber damit auf
ihn zielten und oft trafen. Sein Gesicht verkniff er immer so, als
hätte er unter ständiger Verstopfung zu leiden. Deshalb wunderte es
mich, als er mich eines schönen Sommertages unvermittelt am
Vorübergehen - ich wollte eben zum Einkaufen- hinderte und recht
aufgeregt ansprach: „Ist es Ihnen auch schon aufgefallen, dass
Mister Corlox radikal sein Leben geändert hat?“



„Wie bitte?“, fragte ich perplex, denn ich war mit den Gedanken
ganz woanders. „Meinen Sie diesen jungen Fitness-Apostel?“



„Das ist es ja!“, nickte er echauffiert. „Nix mehr mit Fitness. Der
hängt nurmehr faul am Swimming-Pool herum oder feiert in seinem
Appartement mit ordinären Bordsteinschwalben wilde Orgien.“ Dabei
knöpfte er sein buntes nach Schweiß stinkendes Hawaii-Hemd etwas
mehr zu.



„Ach?“, wunderte ich mich. „Machen das nicht alle Männer mal zur
Entspannung. Das müssten Sie doch selber wissen. Gerade hier
zwischen all den leichtlebigen Girls.“



„Nein, denn mir fehlen dazu vor allem die Nullen auf dem Konto vor
dem Komma, die ich zum Ausgleich für die Jahre bräuchte, die ich
schon auf dem Buckel habe.“



„Wie schade. Aber finden Sie nicht, dass uns das herzlich wenig
angeht, wie jemand seine Zeit totschlägt?“



„Wer weiß! Kommen Sie in mein Heim, dort können wir ungestört
reden“, forderte er mich auf, packte mich am Ärmel meines neuen
beigen Sommerkostüms und bugsierte mich in sein vollgemülltes
1-Zimmer-Appartement. Nun war mir klar, warum der immer nur mit
Leichenbittermiene herumlief. Wer in solch einem Saustall hauste,
scheinbar kein Geld für die billigste Putzfrau aufbringen konnte,
der musste ja unter dieser Last die Mundwinkel herabgesunken
tragen.



„Hören Sie, Herr…?“



„Mein Name ist Penninger, freut mich, Sie kennenzulernen“, stellte
er sich mit grobschlächtigem Handschlag etwas spät vor.



Passender Name dachte ich und log: „Mich ebenfalls! Mein Name ist
Brocktal.“



„Setzen Sie sich doch, kann ich Ihnen etwas anbieten?“ Mit
krampfhaft freundlich wirkendem Gesichtsausdruck drückte er mich
auf einen Camping-Sessel, der leicht quietschte, als ich mit meinen
68 Kilos drauf gestupst wurde.



„Nein, vielen Dank. Was kümmert es uns, wenn wer sein Leben ändert?
Wahrscheinlich hat er Urlaub und will sich gründlich austoben.“



„Falsch! Ganz kalt!“, höhnte er triumphierend. „Ich hörte gestern
zufällig wie er zu der hübschen Supermarkt-Kassiererin sagte, er
hätte seinen Job hingeschmissen und nun jede Menge Freizeit, die er
mit ihr verbringen könnte.“ Dabei zwinkerte er vielsagend und ging
zum Fenster, dessen verschmutzte Scheibe ihm den vollen Durchblick
verwehrte.



„Vielleicht will er eine Familie gründen und hat sich dafür eine
berufliche Auszeit genommen. Die Kassiererin ist ja auch
unübersehbar im gebärfähigen Alter, also versuchte er-“



„Auf diese plumpe Weise?“, unterbrach er mich forsch. „Nein-nein.
Der will sich amüsieren auf Teufel komm raus. Darum holt er sich
auch manchmal bis zu 3 Nutten heim!“



„Vorsicht!“, mahnte ich ihn. „Ihre offensichtliche Wut auf den
jungen Mann beginnt sich negativ auf Ihre Sprache auszuwirken.“



„Jetzt ist nicht die Zeit auf die richtige Wortwahl zu achten!“,
rief er und kam auf mich zu wie ein Revolverheld im Duell -beide
Hände an imaginären Colts am Gürtel. „Wissen Sie, was der von Beruf
ist?“



„Ja-äh-Mathematiker glaub ich.“



„Genau, bei der NASA!“, präzisierte er.



„Hat der nicht die Poincaré-Vermutung geklärt?“, fiel mir ein.
„Dieses größte Mathematik-Rätsel der Menschheit?“



„Jaja, mag sein. Und wenn so ein hochgebildeter Eierkopf plötzlich
vom gesundheitsbewussten Fitnessfreak zum herumhurenden Haderlumpen
mutiert, gibt mir das zu denken.“



„Stammen Sie eigentlich aus Bayern?“, fragte ich neugierig.



„Das spielt doch überhaupt keine Rolle, wo ich herstamme, Frau
Brocktal, sondern dass unser Nachbar plötzlich seinen
Gesundheitswahn aufgab und nun auf der Überholspur lebt“, ratterte
er frustriert herunter.



„Naja, wahrscheinlich hat er im Lotto gewonnen. Als Mathe-Genie den
Jackpot geknackt.“



„Wieder falsch! Das habe ich ihn nämlich gefragt, er spricht außer
Englisch, Französisch und Spanisch auch hervorragend Deutsch.
Wissen Sie, was er geantwortet hat?“



Wortlos schüttelte ich den Kopf, sodass mein ungefärbtes, graues
Kurzhaar leicht aus der Fasson geriet.



„Ich spiele nicht, das Leben ist spekulativ genug. Genießen Sie es,
solang Sie noch können“, zitierte er mit verengten Augen.



„Hmja“, verstand ich diese Reaktion auf solch eine neugierige
Frage. „Der junge Mann hat Sie mit seiner frechen Anspielung auf
Ihr hohes Alter verärgert.“



„Wieder falsch!“, bleckte er kurz sein falsches, übrigens schlecht
gemachtes Krankenkassen-Gebiss und fuhr fort: „Das hätte ich nur so
empfunden, wenn er sein Leben nicht so total umgewälzt hätte.“



„Verzeihen Sie mir, aber ich verstehe nicht, worauf Sie eigentlich
hinauswollen.“ Insgeheim vermutete ich bei dem alten Knaben außer
Neid auf den Jungen, der circa so 38 sein mochte, schon erste
Anzeichen beginnenden Altersblödsinn.



Enerviert atmete er tief durch, wie ein Vater dessen Tochter ihm
schon die längste Zeit schwierige Erziehungsaufgaben stellt. „Wenn
ein NASA-Mathematiker seinen Beruf an den Nagel hängt und nur mehr
oberflächlichen Lustbarkeiten frönt und einem Mann rät, er solle
sein Leben genießen, solang er noch kann, werden Sie nicht im
mindesten misstrauisch?“



„Ah!“, fiel mir nun auch auf, was er meinte. „Sie denken wohl, dass
SIE gelandet sind.“



„Genau! Außerirdische nehmen von der Erde Besitz und der
Bevölkerung wird verschwiegen, dass sie unter uns sind.“ Mit einer
Faust schlug er sich in die andre Handfläche. Langsam setzte er
sich in Richtung Tür in Bewegung.



Aufgewühlt erhob ich mich. „Das sind ja trostlose Aussichten.“



„Oh ja“, bestätigte er mir, versperrte mir aber den Weg. „Darum
dachte ich, dass wir beide den jungen Rechenmeister mal ordentlich
ins Gebet nehmen.“



„Warum sollten wir?“



„Weil ich Gewissheit brauche. Ich will wissen, was um mich herum im
Gange ist. Sie nicht?“



„Tja….“, überlegte ich. „Eigentlich haben Sie recht, er ist uns als
seinen nächsten Nachbarn eine Erklärung schuldig.“



„Endlich begreifen Sie den Ernst der Lage“, freute er sich. „Ich
schlage vor, wir statten ihm sofort einen Besuch ab. Der kuriert
noch seinen Rausch von gestern aus. Da brauchen wir wenig
Nachdruck, um die Wahrheit aus ihm rauszuquetschen.“



„Moment, moment!“ warnte ich. „Wir sind hier nicht zu Hause, wo
alles ruhig und gesittet abläuft. Die hiesige Bevölkerung, vor
allem die uniformierte, hat ein hitziges Temperament. Da werden
schon Schulkinder in Handschellen abgeführt, nur weil sie ihre Bank
bekritzelt haben. Unschuldige zum Tode verurteilt, weil sie sich
keinen guten Anwalt leisten können und ein Gefängnisdirektor spielt
diese Missstände herunter, indem er lapidar sagt: es werden ja
auch Unschuldige von Autos überfahren. Unser Engagement kann
uns leicht hinter Gitter bringen.“



„Sind Sie denn weder zornig noch leicht beunruhigt, dass uns die
Amis wie Unmündige behandeln? Und uns wichtige Neuigkeiten
vorenthalten?“



„Schon…“ Eigentlich war ich nun selbst begierig, die Wahrheit zu
erfahren und wollte vor dem Alten nicht als Feigling dastehen.
„Also schön, aber lassen Sie uns in Ruhe und Vernunft vorgehen.“



„Vor allem müssen wir schnell sein, vielleicht können wir noch zu
unsrem Vorteil handeln“, merkte er an und trabte schon los wie ein
gereizter Stier.



Willig folgte ich ihm raus aus seinem miesen Loch am Pool vorbei,
der wieder von jungen Leuten in knapper Badebekleidung frequentiert
wurde. Herr Penner-äh-Penninger hielt sich nicht lang mit Anklopfen
auf, sondern riss die Tür zur teuren Wohnung des Mathematikers auf
und stürmte regelrecht in das viel luxuriöser als mein
eingerichtetes Appartement. Das fand ich reichlich leichtsinnig in
einem Land mit 200 Millionen Privat-Waffen. Schnell schlüpfte ich
auch hinein und versperrte automatisch die Tür hinter mir. Wir
fanden Mister Corlox schlafend auf einem Designer-Fauteuil vor.
Unfreundlich weckte ihn der aufgebrachte Penninger mit einem kurzen
Klaps auf die breite Brust, deren Muskeln von einem grauen T-Shirt
mit der Aufschrift ‚Fort Lauderdale‘ überspannt wurden. Die langen
Beine des schlummernden Genies steckten in schwarzen Jeans. Um ihn
herum noch die Spuren eines wüsten Gelages. Ein BH in Pink, ein
Lippenstift, gebrauchte Tissues, leere Sektflaschen, Essensreste
übelsten Junkfoods, usw., ein Fiasko für jede Putzfrau.



„Whats up?“ Benommen räkelte er sich und rieb seine Augen.



„Sprechen Sie Deutsch mit uns, was ist los?“, begann Penninger das
Verhör.



„Was ist los? Lassen Sie mich schlafen!“



Nun tat Penninger sehr Unverfrorenes: er nahm eine Karaffe mit
Wasser, die zum Durstlöschen auf dem Tisch vor dem Fauteuil stand
und goss den erfrischenden Inhalt in Corlox Gesicht.



Das erschreckte mich etwas und ich fürchtete, dass Corlox nun
ungemütlich werden würde. Nun verstand ich auch, warum mich
Penninger eingeweiht und mitgenommen hatte: er brauchte mich als
Verstärkung, um den vitaleren, größeren und mit Sicherheit
stärkeren Mann im Bedarfsfall bezwingen oder besänftigen zu können.



Doch Corlox regte sich nicht weiter auf, sondern zog sein nasses
T-Shirt aus und wischte sich damit kurz übers spitzbübische
Gesicht. Er sah verdammt gut aus und ich bedauerte insgeheim, nicht
mindestens 30 Jahre jünger zu sein. Bevor Penninger wieder rüde
Worte gebrauchte, kam ich in knappen Sätzen zum Kernpunkt unsres
Besuches: „Herr Corlox, verzeihen Sie unser unautorisiertes
Eindringen, aber wir befürchten, dass Sie wichtige Informationen
zurückhalten. Die NASA mag ja das Volk für unreif halten, doch wir
vertragen die Wahrheit über eine Alien-Invasion.“



Mit aufgerissenen Augen sah er mich kurz an und bekam dann einen
Lachkrampf.



„Achahahahahahhhhaaaaa!!!“



Mit Besorgnis verfolgte ich die sich verfinsternde Miene meines
ungehobelten Begleiters, der nun sogleich das Machtwort ergriff:
„Lachen Sie nicht so blöd! Erklären Sie uns lieber, was hier
vorgeht!“



„Ja, damit wir notfalls das Land verlassen und in unsre alte Heimat
heimkehren können.“



„Das wird Ihnen nichts nützen“, lächelte Corlox entwaffnend. „Man
hat mich eigentlich zum Stillschweigen verpflichtet, aber wenn Sie
sich unbedingt den Rest Ihres Lebens verderben wollen, bitte.“
Mühsam stemmte er sich hoch, hob den am Boden liegenden Lippenstift
auf und ging damit zur weißen Wand, an dem sein Flat-TV hing.
Daneben begann er unser Sonnensystem mit rubinrotem Stift zu
skizzieren. „Sie irren, wenn Sie auf kleine grüne Männchen tippen.
Es ist genaugenommen nur ein großer, und der ist aus grauem Stein.“



„Oh Gott!“, begriff ich schnell, denn ich war eine gebildete Frau.
„Apophis!“



„Was, was, was?“, fragte Penninger verständnislos.



„Das ist der Asteroid, der uns 2036 erwischt, nachdem er uns 2029
verfehlt.“



Corlox ergriff wieder das Wort und führte uns ein grausiges
Szenario vor: „Das wär schön, wenn‘s erst so spät aus wäre. Meine
Berechnungen ergeben ein weit apokalyptischeres Bild. Bisher
verglichen meine Kollegen die Bahnen der steinernen Bomben nur mit
unserer Erdumlaufbahn, nicht aber mit ihren untereinander. Apophis,
der nur 0,3 km misst, kreuzt die Bahn von Sisiphus, der mit 8,5 km
Durchmesser der größte Asteroid des Apollo-Typs ist, nächstes Jahr
und gibt ihm damit leider eine neue Richtung.“ Bei seinen Worten
zeichnete er eifrig eine Reihe von Ellipsen an die Wand. Es sah
aus, als wäre ein Künstler bei der Arbeit an einem abstrakten
Gemälde. Doch die Nachricht zu dem Bild verdüsterte unsre ohnehin
nicht mehr lange Zukunft.



„Daraufhin schwenkt er in Richtung unsrer Erde, verfehlt sie knapp
und trifft mit voller Wucht den Mond. Rummmss! Der Aufprall wird in
derartiger Stärke erfolgen, dass der alte Erdtrabant die gewohnte
Umlaufbahn verlässt und am 21.9.2019 zum finalen Rendezvous mit
unserer Mutter Erde führt. Armageddon ohne vorherige Schlacht. Nach
Impact Exitus für uns alle!“ Corlox warf den Stift in hohem Bogen
gegen die Wand und ließ sich ermattet auf den Fauteuil
zurückfallen.



„Vielleicht haben Sie sich ja auch verrechnet“, hoffte ich mit
wenig Überzeugung.



„Wir haben es unzählige Male überprüft.“



„Ja, da müssen Sie doch was tun! Starten Sie ein Space-Shuttle mit
einer A-Bombe und-und-und…..“, gestikulierte Penninger wie wild und
sah aus wie ein Dirigent, dem das Orchester entglitten war.



„So wie im Film mit Bruce Willis? Dazu benötigen wir mehr Zeit,
viel mehr Zeit. Wir schaffen ja nicht einmal, eine simple Ölpest
infolge eines Bohrinsel-Desasters abzuwehren.“



„Sie könnten‘s aber wenigstens versuchen!“, beharrte der alte Mann,
„Anstatt sich sinnlos zu besaufen und herum zu vögeln, könnten Sie
doch-“



„Es wäre sinnlos, glauben Sie, wir hätten nicht nächtelang dran
getüftelt und alle Möglichkeiten durchgespielt? Unsre Situation ist
die einer am Asphalt festgeklebten Ameise, die den Schatten des
Stiefels, der sie zertreten wird, kommen sieht. Wir stehen bereits
gefesselt am Pfahl im Visier des Exekutionskommandos und haben noch
eine Zigarettenlänge Zeit zu leben.“



„Und wenn Sie alle nur betriebsblind sind?“, warf ich ein, „Wir
können doch heutzutage Laserstrahlen verschicken, Bomben bauen, die
uns eine Million mal selbst vernichten und sich ihr Ziel selber
suchen…“



„Jawoll!“, stimmte mir Penninger zu. „Alles ist besser, als nicht
zu tun, als sich fallen zu lassen.“



„Einstein hat doch behauptet, soweit ich die Relativitätstheorie
verstanden habe-“, schränkte ich ein.



Wieder lachte Corlox: „Er sagte auch: wer glaubt, die
Relativitätstheorie verstanden zu haben, der hat sie nicht
begriffen.“



Ungerührt führte ich meinen Gedanken weiter: „Wenn ein Körper auf
Lichtgeschwindigkeit gebracht wird, vergrößert sich seine Masse zum
Quadrat.“



„Und wenn er in ein paar Sekunden auf halbe Mondmasse wächst, wie
wollen Sie ihn dann stoppen? Glauben Sie, wir können mit Kometen
Billard spielen und sie in ein schwarzes Loch versenken?“, spottete
Corlox, wirkte dabei noch amüsiert.



„Dann müssen Sie eben eine Ausschreibung veranstalten. Sicher gibt
es weltweit viele kluge Leute, die-“



„Vergessen Sie es einfach!“, unterbrauch er nun gelangweilt und
gähnte. „Wenn die Öffentlichkeit erfährt, dass in 2 Jahren alles
aus ist, bricht die Ordnung zusammen.“



„Pah!“, mischte sich Penninger wieder ein. „Meinen Sie etwa, alle
sind so unfähig und feige wie SIE?“



„Wollen Sie etwa mit mir philosophieren? Über die menschliche Natur
und ihre Grenzen?“, erkundigte sich Corlox fast amüsiert.



„Warum sollte Gott seine großartige Schöpfung zerstören?“, fragte
ich mit steigender Verzweiflung.



„Weil er ihrer überdrüssig geworden ist und sich eine neue
zusammenwürfelt!“



„Nein!“, beharrte ich. „Gott würfelt nicht!“



„Tut er doch!“, herrschte er mich an mit einem
desillusioniert-trotzigem Blick. „Und er wirft die Würfel sogar
dorthin, wo wir sie nicht sehen können!“



„Das glaube ich nicht!“, krächzte Penninger, dem scheinbar nach
Weinen zumute war.



„Seien Sie doch froh, dass Sie beiden alten Friedhofs-Aspiranten
schon uralt sind und den besten Teil Ihres Lebens schon hinter sich
haben. So, und jetzt verschwinden Sie endlich und suchen sich einen
schönen Platz zum Sterben!“



Das hätte er besser nicht sagen sollen, denn Penninger geriet darob
derart in Rage, dass er eine goldene Statue von einem Bord an der
Wand neben sich ergriff und damit auf Corlox Schläfe drosch. Mein
Herzschlag stolperte, als ich das Knacks-Geräusch des splitternden
Schädelknochens vernahm. Solch rapide Reaktion hätte ich dem
Krauter nie zugetraut. Dieser kurze unblutige Angriff genügte, um
den jungen Mann schon vor dem Aufschlag des Mondes ins Jenseits zu
befördern, wie ich nach dem ersten Schreck erkannte.



„Sind Sie wahnsinnig?“, entfuhr es mir in einer Gefühlsregung, die
Mitleid, Angst und Ärger miteinander verband. „Er hätte vielleicht
doch eine Lösung gefunden in den kommenden Jahren.“



„Von wegen!“ protestierte Penninger und polierte die Statue, um sie
von seinen Fingerabdrücken zu reinigen, mit einem herumliegenden
Tissue, das neben einem angeknabberten Stück Pizza herumlag. „Haben
Sie nicht gehört, dass für Lösungen zu wenig Zeit bleibt? Dass
dieses kleine, hedonistische Stück Dreck seine Energie lieber bei
Dirnen abbaut und uns aufs übelste beschimpft hat? Weil er absolut
keinen Respekt vor dem Alter hatte? Wie diese verdammten Kids, die
mit Dosen auf mich werfen!“ Wütend putzte er das Mordinstrument mit
derartiger Grandezza, dass jede Hausfrau in blanke Euphorie geraten
wäre.



„Ach was, er hatte mindestens noch 2 Restpromille von gestern im
Blut und außerdem in Erwartung des nahenden Todesboten vor nichts
und niemand mehr Achtung!“



„Wissen Sie, was darauf steht?“, fragte Penninger mit der Statue in
Händen.



„Ja, die Höchststrafe! Wir landen beide in der Todeszelle mit irren
Serienmördern, wohin uns 12 germanophobe Geschworene schicken
werden“, erklärte ich entgeistert.



„Nein, ich meine auf der Statue. Das ist der erste Preis für den
größten Spaßvogel der Universität South Carolina.“ Vorsichtig
stellte er sie zurück an ihren Platz.



„Um Himmels Willen, er hat uns gar nur angeführt und Sie haben ihn
deshalb erschlagen.“ Nur mit Mühe konnte ich die Tränen der Trauer
um diesen Jungen halten.



„Bullshit! Ich killte ihn nicht, weil er mit uns Spaß trieb oder
weil das devastierende Rad der Zeit bald seine Speichen verliert,
sondern züchtigte ihn, weil er sich gegenüber uns im Ton vergriffen
hat, teure Gefährtin.“



Die Bezeichnung Gefährtin irritierte mich kurz, hielt der mich etwa
für seine nützliche Idiotin? Und noch mehr vergrößerte sich meine
Irritation, als er aus dem Sack seiner Schlamm-braunen Shorts ein
paar Vinyl-Handschuhe rausfischte und sich anzog, wie ein Chirurg
vor der nächsten Operation.



„Solche praktischen Schutzhandschuhe hab ich immer dabei, um trotz
Schmutzallergie ab und an aus den Abfalleimern nützliche Dinge raus
zu klauben“, erklärte er mir und begann, in den Sachen des Toten
herumzuwühlen.



Hätte ich gewusst, dass dieser Mensch im Müll andrer wühlt, hätte
ich kein einziges Wort mit ihm gesprochen. „Was suchen Sie? Beweise
für die Wahrheit seiner Aussagen?“



„Nein, die 15.000 Dollar, die er gestern auf der Bank abgehoben
hat. Ich stand zufällig hinter ihm und-“



„Augenblick, Sie standen hinter ihm, als er die
Supermarkt-Kassiererin anmachte und auch, als er Geld behob….“ Mir
kam ein Verdacht. „Haben Sie ihn gar verfolgt?“



„Sicher doch. Wollte doch wissen, was los ist“, grinste er
unverschämt. „Das Geld kann er jetzt sowieso nicht mehr brauchen.
Wir teilen es uns und flüchten.“



„Und er? Soll er solang hier sitzenbleiben, bis er aussieht wie
Norman Bates Mutter?“



„Wollen Sie ihn begraben? Oder sollen wir uns stellen? Wo doch in 2
Jahren der Ofen sowieso aus ist und wir vorm Jüngsten Gericht
stehen?“



„Ich möchte lieber vor Stephen Hawking stehen. Der soll uns sagen,
ob wir uns vor dem finalen Einschlag fürchten müssen oder nur vor
der amerikanischen Polizei.“



„Stephen Hawking mag ein Genie sein, aber er sitzt nur hilflos wie
ein Krüppel, dessen Geist nicht einmal den eigenen Körper
beherrscht, im Rollstuhl“, mokierte er sich, während er weiterhin
alle Schubladen durchwühlte, auf der hemmungslosen Suche nach der
Beute.



„Ich glaube, Sie schaffen es, durch Ihre bloße Anwesenheit ihm
solche Schrecken einzujagen, dass er ihn fluchtartig verlassen
kann!“



„Sie überschätzen mich, meine Gute“, wehrte er fast geschmeichelt
ab.



„Und dieser arme Junge hier, saß nicht im Rollstuhl und ist dank
Ihrer Brutalität tot!“



„Eben! Diese Genies halten eben nicht viel aus.“



In dem Augenblick klopfte es an der Tür. Wir erstarrten beide vor
Schreck und machten keinen Mucks. Von draußen wurde eine hohe
weibliche Stimme hörbar.



„Darling!! It’s me, Sheree! I forgot my Bra!“



„Was?“, fragte Penninger flüsternd.



„Die hat ihren BH vergessen!“, verstand ich und zeigte auf den
pinken Büstenhalter, welcher auf dem Boden lag.



Inzwischen war sie zum Fenster gekommen und klopfte an die Scheibe.
Zum Glück konnte sie weder uns noch die Leiche sehen.



Penninger schnappte sich den BH, eilte damit zur Tür und sperrte
schnell auf. Dann öffnete er einen Spalt breit, warf das
Wäschestück hinaus und versperrte die Tür sogleich wieder.



„You Pig!“, schimpfte sie wütend und entfernte sich hörbar
klappernd mit ihren High-Heels.



„Sie ist weg!“, verkündete er und durchstöberte weiter alle
Schubladen.



„Sicher denkt sie jetzt, er hat eine andere“, überlegte ich
betroffen.



„Das wird ihm im Jenseits herzlich egal sein! Ha, da haben wir‘s
ja!“, frohlockte er und hielt ein großes Geldbündel hoch. „Jetzt
sind wir reich, Frau Brocktal!“



„Das war ich vorher schon. Vielleicht nicht so reich wie der Tote,
aber ich war glücklich und dann kamen Sie und-“



„Habe Ihnen die Augen geöffnet!“, verteidigte er sich und legte
einen Arm um meine Schulter, was sogleich eine unangenehme Kälte in
mir aufsteigen ließ. So, als hätte der Sensenmann persönlich seine
Klaue auf meiner Schulter. „Sie, meine Liebe, haben nun die Wahl:
entweder wir amüsieren uns unverzüglich gemeinsam zu Tode oder wir
wollen noch vorher Stephen Hawking heimsuchen.“



Einer von 7
Gründen


Einer von 7 Gründen



Seit mir mein Arzt sieben Gründe nannte, den Wald aufzusuchen,
spazierte ich wirklich täglich darin herum. Früher tat ich das nur,
um mal klammheimlich einen Weihnachtsbaum daraus abzusägen. Oder
ein bisschen Brennholz für unsern offenen Kamin zu sammeln. Oder
einige Pilze für eine Soße, die meine Gattin dann für uns
zubereitete, wenn sie mal einen guten Tag hatte. Doch nun suchte
ich die grüne Oase täglich aus eben diesen sieben Gründen auf.
Jeder Grund allein war schon eine lange Wanderung im bewaldeten
Gebiet wert. Doch ich ließ sie alle noch einmal in Gedanken Revue
passieren.



Grund Nummer 1: Die gute Waldluft enthält Spuren ätherischer
Öle, sie stärken die Gesundheit und fördern das Wohlbefinden.



Ich atmete tief durch, aaahhja das stimmte wohl, der Duft der
Nadelbäume hatte etwas die Atemwege tief Befreiendes an sich. -
Ach, wenn ich da an die Düfte denke, denen ich bis vor kurzem noch
daheim bei meiner Gattin ausgesetzt gewesen bin: Verbrannter Toast
gleich frühmorgens, billiges Maiglöckchen-Parfum, penetranter
Zitrus-Klo-Reiniger, ranziges Frittier-Fett zu mittags und abends
meist ihr Schweiß vermischt mit Haarspray, pfui. Übertüncht wurden
diese olfaktorischen Beleidigungen nur durch permanenten
Tabakgestank, denn meine Gattin war stark nikotinsüchtig. Ach, dass
Raucher einmal an Lungenkrebs starben, reichte als Strafe bei
weitem nicht aus. Und dann dauerte mir das auch viel zu lang.



Grund Nummer 2: Die Klangkulisse aus Vogelgesang und
Naturgeräuschen sowie das natürliche Lichtspektrum wirken
entspannend.



Ich sah mich gewissenhaft um, erblickte eine kleine Lichtung, in
die Sonnenstrahlen einfielen und lauschte auf die unterschiedlichen
Zwitscherarten der Vöglein. Fürwahr, das Paradies konnte nicht
anders aussehen und sich anders anhören. Wenn ich mich da an das
Gezeter meiner Gattin daheim erinnerte und an das schummrige Licht,
das sie immer bevorzugte, damit ich nicht so genau sehen konnte,
wie sie langsam aber sicher durch ihre Nachlässigkeit verfiel.



„Hans-Walter!“ brüllte sie immer wieder und gleich danach kamen
irgendwelche unnötigen Aufforderungen wie zum Beispiel: „Bring den
Müll runter!“ oder „Gib mir Geld zum Einkaufen!“ oder „Verlang
endlich eine Gehaltserhöhung von deinem Chef!“ oder „Wo bleibt mein
Haushaltsgeld? Gib es mir sofort!“ oder „Hans-Walter, hol mir
Zigaretten, aber dalli-dalli!“ Ach, ich mag gar nicht mehr daran
denken, wie ich unter ihr zu leiden hatte.



Grund Nummer 3: Die Bäume filtern den Staub. Die
Staubkonzentration im Wald ist daher nicht einmal halb so hoch wie
etwa auf offenem Feld.



Und wahrscheinlich nicht einmal ein Zehntel so hoch wie die
Staubkonzentration daheim auf den Möbeln, denn meine Gattin hielt
nichts davon, regelmäßig oder gar emsig den Staubwedel zu
gebrauchen. Oder gar den Staubsauger. Technische Geräte musste
sowieso fast immer nur ich bedienen. Selbst den Videorekorder
musste ich auf ihre öden Wunschsendungen programmieren.
Musikanten-Stadel, Soap-Operas, Shopping-Queen, furchtbar!



Grund Nummer 4: Die lärmfreie Umgebung lässt den Blutdruck
sinken und hilft dabei, Stress abzubauen. Ich hielt eine Hand an
mein Ohr: Ohhjaaa, herrlich war es, nichts zu hören, außer eben
manchmal das Zwitschern eines Vogels. –Wenn ich da an die ehemalige
Krawallattacke meiner Gattin und ihrer Unterhaltungselektronik
denke, puuuuh! Morgens, nach einer Nacht voll von ihrem
Geschnarche, stellte sie das Radio an, in einer Lautstärke, dass
man meinen konnte, sie wäre schwerhörig gewesen. Dazu sang sie
manchmal die völlig blödsinnigen Texte von Schlagerliedern mit:
„Das bisschen Haushalt macht sich doch von allein, sagt mein Mann!“
oder „Guten Morgen, liebe Sorgen, seid ihr auch schon alle daaa?“
oder „Mein Gott, Walter!“ oder „Aber bitte mit Saaaahne!“ - Und so
weiter, es war die Hölle für mich, trieb meinen Blutdruck immer in
schier lebensgefährliche Höhen hoch, jawohl, denn sie hatte eine
Stimme wie ein rostiges Ofenrohr. Hätte sie sich für die Show
‚Deutschland sucht den Superstar‘ beworben, hätte sie Dieter Bohlen
vermutlich wonniglich mit dem Mikrofonkabel vor laufenden Kameras
erdrosselt. Und zwar unter dem Applaus der restlichen Jury. Ach,
bei dem Gedanken zuckten wieder mal meine Hände. Des weiteren
spielte sie in infantiler Weise auf einem Gameboy herum, der für
Kleinkinder konzipiert, immer futuristische Laute von sich gab.
Immer wenn sie eine Spielrunde gewonnen hatte, schrie sie wie am
Spieß. Die Nachbarn verdächtigten mich deshalb schon, sie hin und
wieder mal zu verprügeln, doch sie hat denen zum Glück persönlich
den Grund für ihr irrsinniges Gebrüll erklärt. Nun, nachdem sie
verstummt ist, wunderten sich die Nachbarn über die Stille bei uns
daheim. Diesbezüglich musste ich mir mal was einfallen lassen.



Grund Nummer 5: Das dichte Blätterdach schafft ein
angenehmes Klima im Sommer und schützt vor allzu intensiven
Sonnenstrahlen. Ich erhob meinen Blick zu den Nadelbaum-Zweigen,
die ebenfalls die Sonnenstrahlen wunderbar davon abhielten, auf
meine Glatze zu brennen. -Wenn ich da an unsre gemeinsamen Urlaube
auf Malle denke, wird mir gleich schlecht. Immer musste ich neben
ihr in der prallen Sonne am Strand braten, ab und zu ihren massigen
Fettkörper (Leute von Greenpeace hätten sie glatt für eine
gestrandete Seekuh gehalten) einölen und durfte nicht mal den
berühmten Ballermann besuchen. Naja, wenn ich heuer nach Mallorca
fliege, dann kann ich ja endlich ungestört alles nachholen. Sangria
mit lustigen Burschen trinken und den Strand verlassen, wann es
mir passt, herrlich!



Oha, da hatte mal wieder so ein Schmutzfink seinen Mist nach dem
Picknick liegen lassen. 2 Pappbecher und 2 Pappschachteln, in denen
mal die berühmten faschierten Fleischabfälle auf einem welken
Salatblatt zwischen 2 zähen Brotschnitten geruht hatten. Schnell
hob ich alles auf, um es im nächsten Abfalleimer zu entsorgen. Wenn
man schon seinen Unrat im Wald hinterlässt, sollte man ihn
wenigstens vergraben. Wenn es auch, so wie in meinem Fall, nicht
ganz leicht war.



Grund Nummer 6: Die Farbenvielfalt inspiriert und fördert
die Kreativität.



Ich dachte nach … oja, meine Gattin hat mir nie gestattet, meinen
kreativen Hobbies nachzugehen, wie zum Beispiel Malen, Basteln oder
Töpfern. „Wozu willst du das machen, Hans-Walter?!“, hat sie mich
immer gefragt und die Antwort nie abgewartet.



Wie ein Virus, der täglich mutiert und mich in allem, was ich so
tun wollte, behindert hat. Ha, jetzt, wo ich endlich frei bin, kann
ich malen, basteln, schrauben und töpfern so viel und so lange und
wo ich will. Wird das ein Spaß werden! Jetzt fängt mein Leben erst
so richtig an. Spät zwar, aber doch noch. - Hoppla, eben flitzte
ein Mountain-Biker an mir vorbei, mit den unvermeidlichen
Ohrstöpseln, aus denen ich leise Musik vernehmen konnte, die ebenso
schnell wie der Radler gekommen war auch wieder verstummte.



Grund Nummer 7: Der Wald wird als geschützter Bereich
wahrgenommen, der Mensch fühlt sich eins mit der Natur. Die Folge:
Die Seele blüht auf.



Wieder musste ich uneingeschränkt zustimmen. Meine Seele war zu
ihrer vollen Schönheit erblüht. Kein täglicher Ärger mehr, kein
erhöhter Blutdruck, kein Familienzwist, keine Unordnung, kein
Seelenmüll, keine Alpträume, keine Schlaflosigkeit, kein gar nichts
an Unangenehmem mehr. Allerdings musste ich dazu schon noch etwas
eher Außerordentliches leisten: ich musste mich erst von meiner
Frau trennen. Nun ja, Opfer müssen eben erbracht werden, um Lohn zu
empfangen, dachte ich voll entspannt. Nun fühlte ich mich wie
gerade aus Guantanamo entlassen. Wohlwollend betrachtete ich ihr
Grab, das zwischen zwei Jungbäumen lag. Deren Wurzeln würden sich
eines schönen Tages in ihre Gebeine verschlingen.



Nun war sie eins mit der Natur und ihre Seele konnte ebenfalls
aufblühen. Das fand ich sehr gerecht: ihre Seele blühte nun unter
der Erde des Waldbodens und meine darüber! Fürwahr, das war mir
eigentlich der wichtigste Grund immer wieder im Wald
herumzuspazieren.



Lebensrettung


Lebensrettung



Trotz beginnender Dämmerung erkannte ich schon von weitem, dass der
auf der alten Eisenbahnbrücke stehende Mann noch ein junger Bursche
war. In hohem Bogen warf er etwas weg, das ich als Handy
einschätzte. Nun stand für mich fest, dass es wieder so ein
Lebensmüder war, der sich von dieser Brücke stürzen wollte, damit
ihn, falls er überlebte, noch ein Zug überfahren konnte. Manche
wollten wirklich ganz sichergehen, diese - zugegeben unfreundliche
- Welt, für immer verlassen zu können. Und in den heutigen mut- und
schutzlos machenden Zeiten wurden es immer mehr, die von
Existenzangst gepeinigt den letzten Weg wählten.



Schon schwang er eines seiner Beine übers Geländer und ich lief, so
schnell ich eben konnte. Trotz meiner Eile fiel mir ein Zitat von
G.B. Shaw ein: Die Jugend ist eine wunderbare Sache. Es ist eine
Schande, sie an Kinder zu verschwenden.



„Halt!", schrie ich schon leicht außer Atem. „Tu das nicht, Junge!"



„Was kümmert dich denn das? Hau ab!"



So abwehrend reagierten sie meist alle. Zu sehr hatten sie schon
unter den vielen Beschädigungen zu leiden, die sie durch
unfreundliche, meist egoistische und total gedankenlose Mitmenschen
erlitten hatten.



„Das Leben ist zu schön, um es einfach wegzuwerfen." Ungefähr 5
Meter von ihm entfernt blieb ich stehen. Ich konnte sogar einen
Aufnäher auf seiner Jeansjacke erkennen. 'Weekend Warrior' stand
drauf.



„Was weißt du schon von meinem Leben, Alter? Ich habe immer voll in
die Scheiße gegriffen. Meiner Familie bin ich völlig egal, meine
Freundin ist weg. Ich hab das Abi vermasselt und schon 4einhalb
Tausend Euro Schulden!"



„Das ist doch noch lang kein Weltuntergang.“



„Für mich schon. Mich kotzt mein Leben an!“



„Dann ändere es einfach!“, schlug ich ihm vor.



„Ja klar, ich nehm mir einfach vor, im Lotto zu gewinnen und schon
ist alles paletti“, höhnte er und beugte sich schon gefährlich
Richtung Abgrund.



„Warte, willst du nicht noch jemand anrufen?“



„Wen? Meinen Telefonjoker?“



Der Junge war schon so zynisch wie mancher 59jährige Arbeitslose.



„Nein, einen Freund natürlich.“



„Hab weder Freunde noch ein Telefon, das wurde mir doch mangels
Zahlung abgeschaltet.“



„Sag mal wie alt bist du eigentlich?"



„17."



„Mit 17 hat man doch noch Träume.“



„Ja, geplatzte Wunschträume!“ Mit einem Ruck wippte er wieder in
eine stabilere Position. Beide Hände in den Jackentaschen
verborgen.



„Das wäre ewig schade, sich mit 17 schon zu verabschieden. Dein
Leben beginnt doch erst! Henry Ford sagte mal: die meisten Menschen
geben auf, bevor sie scheitern können. Gib nicht so einfach auf,
Junge!", beschwor ich ihn mit gefalteten Händen.



„Ford hatte leicht reden. Zu seiner Zeit war es noch leichter.
Heute musst du schon als Kleinkind Leistung erbringen!"



„Mit 17 hast du auch noch genug Kraft, Leistung zu bringen. Es wäre
eine solche Verschwendung, wenn du deinen jungen, schönen Körper
hier zerschmetterst."



Dabei breitete ich meine Arme wie zu einer Einladung, mich zu
umarmen aus.



„Bist du schwul?"



„Nein, aber ich war auch mal jung und deprimiert. Das ist ganz
normal. Schon morgen sieht die Welt wieder ganz anders aus, glaub
mir!"



„Morgen hab ich auch noch meine 4einhalb Tausend Euro Schulden,
meine total desinteressierten Eltern, wegen fehlendem Abi keine
Zukunftschancen und keine Freundin mehr", ratterte er seinen ganzen
Frust herunter, während er rittlings auf dem Geländer der hohen
Eisenbahnbrücke saß, jederzeit bereit, sich einfach fallen zu
lassen.



„Du findest doch im Handumdrehen eine Neue! Und die Schulden sind
auch nicht zu hoch, um jetzt schon die Flinte ins Korn zu werfen."



„Mann, leidest du an seniler Bettflucht? Ich mag nicht mehr, ich
habe die Schnauze voll von der ganzen miesen Gesellschaft."



„Tja, weil du einen schlechten Start hattest. Aber Gott ist auf
deiner Seite. Er wird dich leiten auf allen deinen Wegen."



„Glaubst du vielleicht, der zahlt mir meine Schulden, häh?“ Dabei
holte er eine Hand aus seiner Jeansjacke und tippte sich an die
Schläfe.



„Ja-nein, aber Gott ist immer auf deiner Seite, er hilft dir
sicher, du wirst-“



„Ey Mann! Glaubst du an Gott, oder wenn‘s ihn überhaupt gibt, dass
er uns hilft?!? Dann hast du dir beim Ohrenputzen mit dem
Wattestäbchen das Gehirn verletzt."



Dieser Nihilismus im Verein mit respektlosem Galgenhumor war
typisch für die desillusionierte Jugend von heute. Nun starrte er
mich derart herausfordernd an wie ein 3jähriger in der Trotzphase.



„Verschwinde endlich, ich will‘s allein hinter mich bringen. Ohne
geile Zuschauer. Hau ab und geh schon mal Probeliegen im Sarg, du
Friedhofsdeserteur!“



Mir war klar wie befreiend seine Frechheit für so einen tief
depressiven und perspektivlosen Jungen war, und es sollte nicht
sein letztes Aufflackern vorm Freitod sein.



„Du hast schon recht, man muss selbst etwas dazu tun, dann erhält
man Hilfe von oben", versuchte ich es weiter.



„Wenn sich das Beten lohnen täte, würde ich öfters auf die Knie
fallen und jeden Sonntag zur Kirche pilgern."



„Das brauchst du gar nicht. Fang ein komplett neues Leben an. Ich
helfe dir dabei."



„Pah, wie denn?"



„Ganz einfach, ich besorge dir neue Papiere. Das ist kein Problem
für mich."



„Echt?“



Sein Interesse war geweckt, ich hatte ihn an der Angel.



„Neue Papiere?" wiederholte er und ich erkannte, dass er wohl doch
noch einen Funken Hoffnung in sich trug.



„Sicher. Du bekommst einen neuen Namen, den du dir selbst aussuchen
darfst. Ein Freund von mir erledigt alles, keine Sorge. Der hat
auch schon syrischen Flüchtlingen Pässe angefertigt. Wenn du
willst, mach dich ein Jahr älter, dann bekommst du auch ein
falsches Abi-Zeugnis von ihm. Bis alles fertig ist, wohnst du bei
mir und wir reden über alles, was bisher in deinem Leben alles
schiefgelaufen ist und wie du es von nun an besser machen kannst."



Das war ein Angebot, das man schlecht ablehnen konnte. Er holte
bereits das übers Geländer hängende Bein wieder ein. Dabei fielen
mir seine teuren Marken-Turnschuhe auf. Da beschwerte sich dieser
Unglückswurm über seine hohen Schulden, die doch nur die logische
Folge seiner Geldverschwendung für nicht lebensnotwendigen Luxus
hochmütiger Designer-Millionäre waren!



„Und als Gegenleistung?"



„Nichts! Mir reicht es, ein Menschenleben gerettet zu haben."



„Da muss doch irgendwo ein Haken sein?", fragte er misstrauisch.
So, als hätte ich ihm eben einen Bentley zum Okkasionspreis von 5
Euro 50 angeboten.



„Keiner. Sieh mal, ich bin Wissenschaftler. Ich entwickle
Impfstoffe. Du siehst, ich will Menschen helfen!", redete ich mit
Engelszungen auf ihn ein, denn er wurde mir immer sympathischer.
Und Sympathie bedeutete Mitleid mit ihm, denn auch ich hatte in
meiner Jugend viel Ärger mit unbrauchbaren Verwandten.



„Ich weiß nicht..."



„Hier herunterstürzen kannst du dich immer noch", schlug ich ihm
vor.



„Wer weiß, ob ich dann noch den Mut dazu habe", überlegte er und
umklammerte immer noch das Geländer, während unter uns der
19-Uhr-ICE nach Frankreich durchbrauste.



„Du irrst dich, Mut braucht man zum Weiterleben, nicht zum Sterben,
glaub mir!"



„Na schön", sagte er und ließ das Geländer los.



„Mein Name ist Brimshausen", stellte ich mich vor und gab ihm die
Hand.



Verlegen schüttelte er sie und murmelte: „Ich bin Bommel."
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